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Auftrittsfrequen z der einzelne n Wortformen , de r Verwandschaftsgra d abzu -
lesen wäre. U m dieses Zie l zu ereichen , geht L. von der bereit s praktizierte n 
Übertragun g von Methode n eine r Eben e ode r eine s Teilsystem s der Sprach e 
auf ander e aus; in diesem Fal l werden die Phonologi e un d Morphologi e be-
rücksichtigt . Unte r Beachtun g dieser Gesichtspunkt e wird bei dem Aufbau 
eine s Schema s für die Vergleichsgrundlang e die Wortfor m bis ins Detai l 
analysier t un d nac h ihre r Inhaltsseit e un d den Ausdrucksmittel n geordnet . 

Di e Publikatio n biete t interessant e Vorschläge un d Anregungen , die sich 
jedoch — wie de r Vf. selbst mein t — nich t leich t realisiere n lassen . 

Main z Annemari e Sùupski 

Sommer 1939. Di e Großmächt e un d der Europäisch e Krieg. Hrsg . von Wolfgang 
B e n z un d Herman n G r a m 1. (Schriftenreih e der Vierteljahrsheft e für 
Zeitgeschichte , Sondernummer. ) Deutsch e Verlag-Anstalt . Stuttgar t 1979. 
364 S. 

De r als Sondernumme r in de r Schriftenreih e des Münchene r Institut s heraus -
gegebene Sammelban d beschäftig t sich mi t der internationale n Situatio n un d 
den innenpolitische n Beweggründe n un d Antriebskräfte n für die Außenpoliti k 
verschiedene r Mächt e im Somme r un d Herbs t 1939. In ihre r Vorbemerkun g wei-
sen die beiden Herausgebe r darau f hin , daß 40 Jahr e nac h Beginn des Zweite n 
Weltkrieges die Aufhellun g der Entstehungsgeschicht e dieses letzte n euro -
päische n un d zugleich die „Entmachtun g Europas " Ù einleitende n Krieges „noc h 
längst nich t abgeschlossen " ist (S. 7). Sie betrachte n es als besonder e Aufgabe, 
aus Anlaß der 40. Wiederkeh r im Jahr e 1979 neu e Anstöß e un d Impuls e zur 
unmittelbare n Vorgeschicht e des Krieges un d zur Bewertun g un d Einordnun g 
der politische n Ereignisse im Somme r 1939 zu liefern , die gerade die unter -
schiedliche n Positione n der beteiligte n Mächt e am deutlichste n erkenne n las-
sen. De r Sammelban d soll kein e Bilanz ode r Synthes e bisheriger wissenschaft -
liche r Diskussione n un d Kontroverse n bieten , wie es etwa der von G. N i e d -
h a r t herausgegeben e Ban d zum „Kriegsbegin n 1939" t u t 2 , vielmeh r das „bis-
he r gewonnen e Bild ergänze n un d die Auseinandersetzun g in einigen Punkte n 
auch weiterführen " (S. 11). Dementsprechen d unbeantworte t bleibt die Frag e 
nac h der Schlüssigkeit von Untersuchunge n links- ode r rechtsextreme r Autoren , 
welche die „Schuld " am Zweite n Weltkrie g in Parallelitä t zum Erste n Welt-
krieg sowie im Rahme n politische r Leidenschafte n un d Interesse n ode r gar „in 
eine m offenkundige n Gegensat z zur historische n Realität " suche n möchte n (S. 
7); unerörter t ist ferne r Hitler s Bedeutun g als entscheidende r Akteu r ode r „zu -
mindes t als unentbehrlich e Integrationsfigur " de r NS-Außenpolitik , so daß sein 
Denke n un d Handel n für die politisch e Geschicht e Europa s im Somme r 1939 
nich t singulär im Vordergrun d stehen . Deutlic h betone n jedoch die Herausge -
ber — gleichsam als Anhal t für die einzelne n Beiträg e —, daß die Ursache n 
des Zweite n Weltkrieges „wede r in den Machenschafte n angelsächsische r Poli -
tike r noc h in den immanente n Gegensätze n eine r kapitalistische n Staatenwelt , 

1) So J. L u k a c s : Di e Entmachtun g Europas . De r letzt e europäisch e Krie g 
1939—1941, Stuttgar t 1978. 

2) Vgl. Kriegsbeginn 1939. Entfesselun g ode r Ausbruch des Zweite n Welt-
kriegs?, hrsg. von G. N i e d h a r t , Darmstad t 1976. 
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sonder n in der expansionistische n Außenpoliti k des nationalsozialistische n 
Deutschland , des faschistische n Italie n un d des unte r eine r besondere n For m 
autoritäre r Herrschaf t lebende n Japa n zu suche n sind" (S. 7). 

Vier der neu n Aufsätze widme n sich dan n auch einzelne n Aspekten de r 
politischen , wirtschaftliche n un d militärische n Entwicklun g Deutschland s unte r 
der NS-Herrschaf t bis 1939: Di e besonder e Verantwortlichkei t un d Bedeutun g 
Hitler s für die Zuspitzun g der politische n Situatio n im Somme r 1939 steh t in 
der Untersuchun g von Gerhar d L. W e i n b e r g übe r „Deutschland s Wille zum 
Krieg" im Mittelpunk t (S. 15—32) .3 Frit z B l a i c h modifizier t in seinem Bei-
tra g übe r die „Wirtschaf t un d Rüstun g in Deutschlan d 1933—1939" das Bild 
vom unzulängliche n Stan d der wirtschaftliche n Kriegsvorbereitun g des Dritte n 
Reiches ; er konstatiert , daß es um die kriegswirtschaftlich e Vorbereitun g im 
Septembe r 1939 „ungleic h besser" als im Kaiserreic h im August 1914 stan d (S. 
33—61, hie r S. 61). Dara n anschließen d stellt Ludol f H e r b s t in seinem Auf-
satz übe r „Di e Mobilmachun g der Wirtschaf t 1938/39 als Proble m des national -
sozialistische n Herrschaftssystems " (S. 62—106) die Frage , ob 1939 tatsächlic h 
eine gesamtwirtschaftlich e Mobilmachun g umfassen d existierte . E r beschreib t 
die Ausrichtun g der Wirtschaf t auf eine den kriegswirtschaftliche n Anfor-
derunge n entsprechend e Ordnun g nu r als „bedingt e Mobilmachung" . Ausführ-
lich un d detaillier t schilder t Jürge n R u n z h e i m e r die von deutsche r Seite 
durchgeführte n „Grenzzwischenfäll e am Abend vor dem deutsche n Angriff auf 
Polen " (S. 107—147). R. erinner t an die Tatsache , daß es auße r dem in der For -
schun g häufig erwähnte n Überfal l auf den Sende r Gleiwit z noc h weitere , weni-
ger bekannt e fingierte Zwischenfäll e in der Näh e der Grenz e Schlesien s zu 
Pole n bei Hochlinde n un d Pitsche n gab, die ebenfall s vom Che f der Sicherheits -
polize i un d des Sicherheitsdienste s (SD ) geplan t un d konstruier t wurden , um 
Hitle r eine n Kriegsgrun d zu liefern . Die breit e Darstellun g von Vorbereitun g 
un d Durchführun g dieser inszenierte n Ereignisse hätt e etwas gestrafft werden 
können , zuma l sich als Ergebni s festhalte n läßt , daß diese Grenzzwischenfäll e 
dan n doc h nich t so geschickt ausgeführ t wurden , um sie für die Propagand a 
gegenübe r Ausland un d Weltöffentlichkei t in größere m Ausmaß e einsetze n zu 
können . 

In vier weitere n Beiträge n werde n Aspekte de r politische n Entscheidungspro -
zesse un d -Vorgänge in Italien , Japan , Großbritannien , Frankreic h un d in den 
US A untersucht : In seinen Ausführunge n übe r „Italien s Haltun g zum deutsch -
polnische n Krieg" (S. 148—194) beschreib t de r polnisch e Historike r Jerz y W. 
B o r e j s z a die Bedeutun g des polnische n Botschafter s Genera l Wieniawa-
Dùugoszowski im Quirina l für die Bemühunge n in Ro m un d Warschau , das 
polnisch-italienisch e Verhältni s zu verbessern . So war es für die polenfreund -
liche Einstellun g des italienische n Außenminister s Gra f Cian o symptomatisch , daß 
das polnisch e Botschaftspersona l entgegen der Forderun g Ribbentrops , die „über -
flüssigen Beobachter " nac h Polen s Niederlag e aus Italie n zu entferne n (S. 188), bis 
zum Kriegseintrit t Italien s im Jun i 1940 in Ro m bleiben konnte . Wie begrenz t aber 

3) De r Beitra g des amerikanische n Historiker s ist ein zusammengefaßte r Vor-
abdruc k der Schlußfolgerunge n aus seinem inzwische n in englische r Sprach e 
veröffentlichte n Fortsetzungsban d übe r die deutsch e Außenpolitik , G . L. W e i n -
b e r g : Th e Foreig n Polic y of Hitler' s Germany : Startin g World War II , 1937— 
1939, Universit y of Chicag o Pres s 1980; vgl. d e r s . : Th e Foreig n Polic y of 
Hitler' s Germany . Diplomati e Revolutio n in Europ ę 1933—1936, Universit y of 
Chicag o Pres s 1970. 
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dennoch Italiens Möglichkeit des Einwirkens auf den Verbündeten in Berlin war, 
offenbart die von B. beschriebene relative Untätigkeit Roms gegenüber von SS, 
Gestapo und SD am polnischen Volk verübten Verbrechen, über die der Quirinal 
meist gut informiert war. Der japanische Historiker Masaki M i y a k e skizziert in 
seiner Abhandlung „Die Lage Japans beim Ausbruch des Zweiten Weltkrieges" (S. 
195—222). 

Beachtenswert ist der für die britische Appeasementpolitik neue Interpre-
tationsansätze bietende Aufsatz von Lothar K e t t e n a c k e r über „Die ge-
scheiterte Friedensstrategie der britischen Regierung vor Ausbruch des Zwei-
ten Weltkrieges" (S. 223—279), die er schlagwortartig als „Diplomatie der Ohn-
macht" definiert. Insgesamt bewertet K. die Appeasementpolitik der Regierung 
Chamberlain als praktikables Krisenmanagement; in Anbetracht der zurück-
haltenden Politik der Dominions und der schlechten Rüstungssituation des In-
selreiches bezeichnet er jedoch die am 31. März 1939 nach der deutschen Beset-
zung Prags überstürzt ausgesprochene Garantie Polens als „Bluff sonderglei-
chen" (S. 250), zumal London auf halbem Wege stehen geblieben sei und sich 
dem Drängen von Parlament und Öffentlichkeit nach einem Bündnis mit der 
UdSSR versagte. K. kritisiert die Verbindung von „appeasement und deterrence" 
als ein möglicherweise die Kriegsgefahr erhöhendes „Rezept", das kein „wohl-
durchdachtes Konzept" war (S. 274 f.). Erst durch die aufgebrachte Öffentlich-
keit sei die britische Regierung zu einer klaren Linie bis hin zur Kriegser-
klärung an Deutschland am 3. September 1939 gebracht worden. Die „Politik 
der Gegenseite" beleuchtet auch Jean-Pierre A z e m a mit seiner Studie über 
„Die französische Politik am Vorabend des Krieges" (S. 280—313). Er kritisiert 
das allzu vereinfachende Urteil, die Dritte Republik Frankreichs sei schon 1939 
„todkrank" gewesen (S. 296). Die bestehende Vertragsverpflichtung gegenüber 
Polens habe die Festigkeit und politische Linie von Paris nachhaltig beeinflußt 
und zudem deutlicher zur Bereitschaft für einen Vertragsabschluß mit der 
UdSSR geführt, als dies in London festzustellen sei. Gerade unmittelbar vor 
Kriegsbeginn habe die Regierung Daladier „eine geschickte Politik gemacht" 
(S. 298) und bei Kriegsausbruch habe die öffentliche Meinung zwar nicht 
enthusiastisch, aber „gemessen" reagiert. In den USA führte der Kriegsbeginn am 
1. September 1939 nicht zu jener Überraschung in der Öffentlichkeit, wie man ge-
meinhin im Zusammenhang mit dem deutschen Angriff auf Polen annehmen 
möchte; dies beschreibt Stephen J. S n i e g o s k i in seinem Beitrag über „Die 
amerikanische Reaktion auf den Ausbruch des Zweiten Weltkrieges in Europa" 
(S. 314—336). Schon lange vor Kriegsbeginn hatte die NS-Außen- und 
Innenpolitik „die heftigste Abneigung der amerikanischen Bevölkerung einge-
bracht" (S. 316). Bei Ende des Polenfeldzuges hatten die USA dann bereits „viel 
von ihrem Vorkriegsisolationismus aufgegeben" und sich „fest, wenn auch nicht 
voll, hinter die Kriegsanstrengung der Alliierten gestellt" (S. 335 f.). 

In einem den Band gleichsam abschließenden, mittlerweile auch separat er-
schienenen Beitrag 4 gibt Andreas H i l l g r u b e r einen kenntnisreichen Über-
blick über „Forschungsstand und Literatur zum Ausbruch des Zweiten Welt-
krieges" (S. 337—364), wobei jedoch weniger ein möglicherweise schicksalhaft ge-

4) A. H i l l g r u b e r : Zur Entstehung des Zweiten Weltkrieges. Forschungs-
stand und Literatur. Mit einer Chronik der Ereignisse September — Dezember 
1939, Düsseldorf 1980. 
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dachte r „Ausbruch " als vielmeh r die beabsichtigt e „Entfesselung " des Kriege s 
durc h Hitle r H. s Ergebni s kennzeichnet . 

De r Sammelban d mach t deutlich , daß die Diskussio n übe r die Vorkriegspoliti k 
in Europ a 1939 noc h nich t beende t sein sollte un d im Zusammenhan g mi t de r 
Eröffnun g neue r Quelle n — wie z. B. der inzwische n zugängliche n britische n Ar-
chive — neu e reizvolle Ansätze biete n kann , was besonder s Kettenacker s Beitra g 
zeigt. Leide r fehlen in dem Ban d jedoch Untersuchungen , welche die gerade für 
die politisch e Situatio n Europa s in den Monate n vor Kriegsbeginn 1939 so wichtige 
Haltun g der Sowjetunio n un d der Regierunge n in Ostmitteleurop a anhan d neue r 
Fragestellunge n eigenständi g darstelle n ode r überprüfen . De r Sammelban d bleibt 
dadurc h bedauerlicherweis e unvollständi g bzw. — was neu e Kenntniss e übe r 
die Ereignisse in den Hauptstädte n Osteuropa s betrifft — weitgehen d unergie -
big. 

Freibur g i. Br. Ger d R. Ueberschä r 

Die Führun g der Kirch e in den Sozialistische n Staate n Europas . Hrsg . von 
Gabrie l A d r i ä n y i . Johanne s Berchman s Verlag. Münche n 1979. 166 S. 

Mit dem obigen Them a ha t sich die Historisch e Sektio n des Arbeitskreises 
„Wissenschaf t un d Gegenwart " auf eine r wissenschaftliche n Tagun g (6.—8. 
Oktobe r 1976 in Bonn ) befaßt . Di e dor t gehaltene n ach t Vorträge wurde n in 
überarbeitete r For m im vorliegende n Sammelban d veröffentlicht . Von den 
europäische n kommunistisc h regierte n Staate n werde n Bulgarien un d Albanien 
nich t berücksichtigt , wo eine katholisch e ode r uniert e Kirch e im nennens -
werten Umfan g nich t existiert . Nac h der Lektür e des Bande s wird deutlich , 
daß das Interess e de r Referente n auße r de r russisch-orthodoxe n Kirch e in de r 
Sowjetunio n bloß der katholische n Kirch e gilt. Hie r sollen nu r diejenigen Bei-
träge angezeigt werden , die übe r die Lände r des östliche n Mitteleurop a handeln . 

Dmytr o Z 1 e p k o schilder t „Di e Vernichtun g der ukrainische n katholische n 
Kirch e un d die Auflösung ihre r Hierarchi e in Galizien " (S. 25—37). Nac h eine r 
historische n Einleitun g übe r die ukrainische n Unierte n im Pole n der Zwischen -
kriegszeit werden die zwei herausragende n Männe r dieser Kirch e herausge -
stellt : Andri j Septycky j (1865—1944) un d Josef Slipyj (geb. 1892). „Di e Ver-
dienst e de r beide n Männe r sind schwer zu trennen : Septyckyj, gelähmt , an den 
Rollstuh l gefesselt, scho n übe r siebzig Jahr e alt , war gleichwoh l de r Moto r 
aller Anfänge un d Ideen ; Slipyj versuchte , dieses Gedankengu t praktisc h um -
zusetzen " (S. 28). So werte t Z. das Wirken beide r Kirchenfürsten . Danac h wird 
knapp , aber allgemein verständlic h das Schicksa l de r griechisch-katholische n 
Kirch e in Galizie n bis zu ihre r erzwungene n Auflösung 1946 skizziert . 

An Han d des Wirken s des großen , im Ma i 1981 verstorbene n polnische n 
Prima s zeigt Hans-Jürge n K a r p in seinem Beitra g „Di e Kirchenpoliti k des 
polnische n Kardinalprima s Stefan Wyszyński" (S. 39—59) das Spannungsver -
hältni s zwischen Staa t un d Kirch e in diesem erzkatholische n Lan d bis etwa 
1976 auf. Dabe i stütz t er sich auf eine sehr reichhaltig e polnischsprachig e 
Literatur . De r Leser erfähr t viel Wissenswertes übe r den Kirchenkamp f 
der frühe n 50er Jahre , übe r die Millenniumsfeier n in den 60er Jahre n un d 
schließlic h schwerpunktmäßi g die Forderunge n des polnische n Episkopat s in 


